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Liebe Mitglieder, Freunde und  
Förderer des VEGJD e.V. 
 
 
 
 
 
 
 
Nun ist doch wieder einmal viel längere Zeit ins Land gegangen als wir 
es uns zum Versendungsdatum dieses Rundbriefes gewünscht haben.  
 
Leider zeigte sich wieder einmal, dass unsere unterstützenden Kräfte 
begrenzt sind und sich so, wie vermutlich an vielen Stellen ehrenamtli-
cher Tätigkeiten im Land, letztlich die Aufgaben auf den Schultern we-
niger Helfer ansammelt.  
 
Und sehr vieles blieb einmal mehr auf Heikes Schultern liegen - vor 
allem auch, weil ich selber über drei Monate nach einem Unfall außer 
Gefecht gesetzt war. 
 
Und dennoch liegt, wenn auch verspätet, ein umfangreicher Rundbrief 
vor Ihnen und Euch der neben anderem versucht, ein wenig der guten 
und konstruktiven Stimmung und Arbeit der vergangenen Tagung 
2018 wieder aufzufrischen.  
 
Das Thema war „Unerreichbar - Pädagogik im Traumaland“ und Vor-
stand wie Beirat hatten sich einige Gedanken gemacht wie wir dieses 
gemeinsam mit den Teilnehmenden unserer Tagung bearbeiten woll-
ten. Die Auseinandersetzung mit traumatisierten Kindern und Jugendli-
chen war schon einmal Thema bei einer unserer Tagungen und so war 
es eine Herausforderung, das damals Gehörte und Erfahrene nicht 
einfach noch einmal aufzuwärmen.  
 
Um es vorweg zu nehmen - ich denke und so waren auch die Rück-
meldungen am Ende – es ist uns gelungen. Die Idee des 
„Traumalandes“, der teilweise von den unseren völlig abweichenden 
inneren Realitäten und Erfahrungen bestimmte die Struktur unserer 
Veranstaltung.  
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Die Vortrags- und Seminartitel „Die Landkarte“, Die Landschaft“, „Das 
Wegenetz“ und „Mein Unterstand“ sollten und konnten dieses vermit-
teln und die unterschiedlichen Aspekte des Tagungsthemas zusam-
menführen.  
 

Wie immer stand die Vermittlung und die Auseinandersetzung mit 
Theorie und Praxis im Zuhören bis hin zum Mitmachen und Miterleben 
im Vordergrund. Und wie immer bei uns stand letztlich die/der Erzie-
hende, die/der Teilnehmende und ihre/seine Herausforderungen mit 
der Klientel, nicht die Klientel selbst im Vordergrund. Im Folgenden 
können alle die teilgenommen haben noch einmal innerlich die Tagung 
reaktivieren und jene die nicht kommen konnten erhalten einen Ein-
druck vom Verpassten.  
 
Es bleibt zum Abschluss noch einmal allen aktiven Vorbereitenden, 
Durchführenden und Nacharbeitenden – wie auch allen Teilnehmen-
den Dank zu sagen. Sie alle waren an dem guten Gelingen der Ta-
gung 2018 ein unverzichtbarer Bestandteil! 
 
Derweil sind Vorstand und Beirat schon wieder lange mit der Vorberei-
tung der neuen Tagung 2019 beschäftigt, den Flyer hierzu hat Heike in 
großer Fleißarbeit bereits versendet.  
 
Das Thema unserer diesjährigen Arbeitstagung wird den Blick der 
Teilnehmenden auf verschiedene Aspekte individueller Team-Skills 
und der gemeinsamen, gelingenden Zusammenarbeit in pädagogi-
schen Teams richten. Erste Informationen findet Ihr, finden Sie auf der 
letzten Seite unseres Rundbriefes.  
 

Das Thema unserer nächsten Fachtagung  2019 ist:  
 

„Vom MIR zum WIR - gelingende Pädagogik im Team“  
 

Rendsburg im Martinshaus vom 07.-10.05. 2019  
 
Wir alle vom Vorstand und Beirat freuen uns auf ein Wiedersehen mit 
Euch / Ihnen und wünschen viel Spaß beim Lesen des Rundbriefes. 

 
Herzlichste Grüße, Jochen Hantke, 1. Vorsitzender   

VEGJD e.V.                                                                         Rundbrief 2018  
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Sachbericht 
 
Kinder- und Jugendplan des Bundes ( K J P )  
 
1. Ziele und Schwerpunkte  
 
Seit unserer ersten Tagung zum Thema Trauma 2013 gab es von Teilneh-
menden immer wieder den Wunsch, den Themenkreis Traumatisierung bei 
Kindern und Jugendlichen sowie Posttraumatische Belastungsstörung noch 
einmal aufzugreifen. Nicht zuletzt auch die Arbeit mit in der Zwischenzeit im-
mer mehr gewordenen teils hochtraumatisierten Flüchtlingskindern hat dieses 
Thema noch einmal brisanter gemacht. So wollen wir dem Wunsch im Rah-
men unserer Fachtagung 2018 gerne Folge leisten.  
 
Hierzu haben wir zwei Schwerpunkte gebildet – zum einen, jeweils vormittags 
die fachlich-theoretische Auseinandersetzung rund um Trauma, Posttraumati-
sche Belastungsstörung (PTBS) und solchen Trauma-Folgestörungen, mit 
denen wir im pädagogischen Alltag konfrontiert werden.  
Neben einer eher theoretischen Einführung zur Entwicklung der Diagnose 
und Therapie sowie der aktuellen Hilfesysteme am Mittwoch gehen wir am 
Donnerstag auf die unterschiedlichen Symptome einer Posttraumatischen 
Belastungsstörung ein.  
Worauf müssen wir achten, wie reagieren, ab wann ist eine externe Hilfe oder 
weitere Fortbildung im Team notwendig?  
 
Zum anderen, an den Nachmittagen, widmen wir uns dem Praxisbezug aus 
der Perspektive und Rolle des Erziehenden. Fragen von Verantwortlichkeiten 
und deren Grenzen, Rollenverständnis gegenüber den traumatisierten Kin-
dern und Jugendlichen, Selbstreflexion und möglichen, uns als Pädagogin-
nen, Pädagogen entlastenden Strukturen bzw. Instrumenten, auch individuel-
le Erfahrungen und Fragen der Teilnehmer stehen hier im Mittelpunkt.  
Der Freitagvormittag bezieht beide Schwerpunkte mit ein - die Vorstellung 
eines Beispiels gelingender Praxis soll die Teilnehmenden abschließend er-
mutigen, die erhaltenen Anregungen und Ideen für den eigenen pädagogi-
schen Alltag anzupassen und anzuwenden. 

 

2. Aktivitäten / Umsetzung 

2.1.Vortrag / Fachdiskussion: Die Landkarte 
  
Der erste Fachvortrag von Jochen Hantke, M.A.Sc. Kinder- und Jugendlichen
-Psychotherapeut, Trauma-Therapeut und Supervisor vermittelte eine theore-
tische Einführung in Traumata und Trauma-Folgestörungen. Über die histori-
sche Entwicklung von Krankheitserkenntnis und der Diagnostik hin zu den 
therapeutischen Ansätzen führte der Vortrag zu der Definition der ICD 10,F43 
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Die Differenzierung der akuten Belastungsreaktion, der Posttraumatischen 
Belastungsstörung und der Anpassungsstörung wurden vermittelt, ebenso 
wie einige statistische Ergebnisse der Forschung zu Trauma-Häufigkeiten 
und Trauma-Folgestörung.Es folgte eine kurze Einführung in die Merkmale 
der PTBS, des psychischen Traumas, der neurobiologischen Reaktionen und 
der Hirnchemie. Daraus entwickelte der Vortragende Möglichkeiten hilfreicher 
Rahmenbedingungen des pädagogischen Settings und ging abschließend auf 
die Wichtigkeit des sicheren Rahmens für traumatisierte Kinder und Jugendli-
che als Schutz vor Triggern, Re-Traumatisierung usw.), insbesondere aber 
auch für das pädagogische Personal (als Schutz vor Überlastung, Überforde-
rung, Burn-Out, Co-Traumatisierung usw.) ein. Abschließend erfolgte ein 
Überblick über aktuelle therapeutische Ansätze und Hilfestrukturen für Kinder 
und Jugendliche mit PTBS sowie eine Vorstellung von Aus- und Fortbildungs-
möglichkeiten für pädagogischen und therapeutischen Berufe. 
 
 
 2.2. Vortrag / Fachdiskussion: Die Landschaft  

Eric Matern, Trauma-Pädagoge und Dozent berichtete uns über pädagogi-
sche Gruppen- und Einzelarbeit für Kinder und Jugendliche mit Trauma-
Erfahrung und Trauma-Folgestörungen im teil- und vollstationären Setting. 
Hierbei ging er im Besonderen auch, neben den grundlegend für Pädagogin-
nen und Pädagogen notwendig zu wissenden innerpsychischen und somati-
schen Abläufen in traumatisierenden Situationen um die Herausforderungen 
für Team, damit fachlich und annehmend umgehen sowie angemessene 
(trauma-) pädagogische Hilfen zu leisten zu können. Hierzu gehörten auch 
genauere Informationen zum Thema der Dissoziation, des so genannt 
„sicheren Ortes“ sowie kurze, praktische Übungen zum Thema. 
Neben seinem Vortrag und einem Beispielfilm bezüglich eines getriggerten 
Mädchens mit PTBS gab es einen angeregten fachlichen Austausch mit ihm 
und den Tagungsteilnehmenden über persönliche wie berufliche themabezo-
gene Erfahrungen und den Umgang damit. Eingehen auf die Funktionsweise  
 
 
2.3. Seminar:  Das Wegenetz  
 
Dr. phil. Karen Röhling Dipl.Psy.,Psychologische Psychotherapeutin, Trauma-
Therapeutin und Dozentin, gab uns noch einmal eine Einführung zu Arten 
und Ausprägungen sowie Symptomen der Posttraumatischen Belastungsstö-
rung. Im Besonderen ging sie dann auf Umgang und Interventionsmöglichkei-
ten im Alltag und bei akuten Dissoziationen ein. Kernpunkte waren hier Be-
ziehung, Sicherheit, Beruhigung – aber auch Kriseninterventionsmöglichkei-
ten in eskalierende Situationen durch Flashbacks, bei dissoziativen            
Zuständen, Infos zu Dissoziations-Stoppern.  

VEGJD e.V.                                                                     Rundbrief 2018 
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Im Weiteren erörterte sie die Notwendigkeit und die Umsetzung von Trigger-
Vermeidung und gab wertvolle Hinweise zum gemeinsamen Sprechen im 
pädagogischen Rahmen über Traumatisierungen in der Vergangenheit, Ge-
fühle und Herausarbeitung von stützenden Aktivitäten – wie aber auch die 
Grenzen der pädagogischen Arbeit.  

 

2.4. Seminar:  Mein „Unterstand“  
  
Irmgard Pünder, Lehrende für Systemische Therapie und Beratung arbeitet 
mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern zum Thema „Selbstfürsorge für 
Pädagogen“. Grundlegend waren hier die Bereiche zur Einhaltung der profes-
sionellen Nähe / Distanz, zum Schutz vor sekundärer Traumatisierung, und 
zum Erkennen wie stärkender eigenen Resilienz. Über Fragen zur notwendi-
gen Reflexion (trauma-) pädagogischen Handelns, primärer und sekundärer 
Resilienz, individuellen Schutzfaktoren sowie die Bedeutung von selbst her-
beigeführten und entsprechend innerlich realisierten Erfolgserlebnissen führte 
uns Frau Pünder zum Feld der berufsbedingten Belastungen. Hierbei unter-
schied sie zwischen persönlichen und institutionellen Risikofaktoren zur Ent-
stehung eines „Burnout-Syndroms“. Abschließend erörterte sie noch Präven-
tionsmöglichkeiten für Pädagoginnen und Pädagogen. Neben den theoreti-
schen Anteilen beschäftigten wir uns auch in Kleingruppenarbeit und einer 
praktischen Übung mit dem Thema.  
 
 
2.5. Best Practice – Traumapädagogische Arbeit in einer Tagesgruppe 
  
Vorstellung der Arbeit von Britta Wilkening-Barnsteiner, Studium der Soziolo-
gie, Germanistik und Pädagogik an der Uni Köln, Weiterbildung zur Trauma-
pädagogin - unter der Moderation von Eric Matern, Traumapädagoge, Do-
zent. 
Frau Wilkening-Barnsteiner ist eine seit Jahren von außen zugehende 
Traumapädagogin in der Tagesgruppe des Hauses Regenbogen in Flens-
burg. Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Tagesgruppe Regenbogen ar-
beiten nach dem systemischen Ansatz - ressourcenorientiert und davon über-
zeugt, dass jeder Mensch die Lösung für sein Problem in sich trägt. 
Die Tagesgruppe Regenbogen ist eine traumapädagogische Einrichtung. Sie 
arbeiten nach der Erkenntnis, dass ein Symptomverhalten im Jetzt als norma-
le und sinnvolle Reaktion auf unnormale Situationen im Damals wertschät-
zend und angemessen wahrgenommen und unter fachlicher Anleitung ge-
meinsam bearbeitet werden kann. Nach einer kurzen Vorstellung der Tages-
gruppe berichtet Frau Wilkening-Barnsteiner über ihre spezielle traumapäda-
gogische Arbeit im Einzelsetting mit hoch traumatisierten Kindern in dieser 
Gruppe.  

VEGJD e.V.                                                                      Rundbrief 2018  
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Dabei stellte sie in einem sehr lebendigen Vortrag ihre Prämissen, Grundla-
gen und einige Methoden samt Materialien aus ihrer Arbeit vor. Im Anschluss 
folgte noch ein moderierter, kollegialer Erfahrungsaustausch. 
  
 
3.   Erfahrungen und Ergebnisse 

Durch die Vorträge und Referate, die divergierenden wie aber auch überein-
stimmenden Sichtweisen der Vortragenden, wie auch durch die Übungen und 
praktischen Beispiel konnte nach Aussagen der Teilnehmenden ein nicht un-
erheblicher Wissens- und Verständniszuwachs zum Thema Trauma, Post-
traumatische Belastungsstörung und den professionellen Umgang hiermit 
erreicht werden. Gleichzeitig aber – und das ist immer das Hauptziel der Ta-
gung – konnten wir nach ihren Aussagen eine größere fachliche Sicherheit 
zum Thema und zum eigenen Umgang damit erreichen.  

Dieses gilt im Besonderen für den Umgang in Situationen im Bereich Dissozi-
ation, Flashbacks und Vermeidungsverhalten und bezüglich der Notwendig-
keit, Trigger auslösende Situation mit den Betroffenen zu eruieren und im 
Alltag zu vermeiden.  

Schwierig ist vor allem im Umgang mit Jugendlichen und jungen Erwachse-
nen die Frage, was und wie viel das pädagogische Personal über die Details 
der traumatisierenden Situationen der Vergangenheit wissen muss- und im 
Rahmen des persönlichen Datenschutzes maximal wissen darf.  

Hier hilft nur ein behutsames Aushandeln mit den Betroffenen um zwischen 
dem Wunsch nach Privatsphäre, dem z.B. Schutz vor Scham und psychi-
scher wie sozialer Verunsicherung und dem Gefühl von Bloßstellung auf der 
einen, aber eben auch dem notwendigen Wissen auf Seiten des pädagogi-
schen Personals zur Sicherstellung von Schutz und Trigger-Vermeidung auf 
der anderen Seite einen guten Mittelweg zu finden. 

Daneben und nicht zuletzt ist es allen Teilnehmenden bewusst geworden wie 
hoch im Umgang mit traumatisierten Kindern und Jugendlichen die Gefahr 
einer Co- bzw. Sekundärtraumatisierung auf ihrer Seite ist. Ein intensiver kol-
legialer Austausch - insbesondere auch über Gefühle und persönliche Betrof-
fenheiten im Umgang mit den uns Anvertrauten und ihren teils sehr heftigen 
und nur sehr langsam veränderbaren Traumafolgestörungen, die häufig mas-
siv alltagsbestimmend und uns fordernd sind ist zwingend notwendig. 

Berührungen mit im ersten Moment häufig tieftraurig und hilflos machenden 
Details aus dem Leben der Kinder und Jugendlichen, die häufig dabei entste-
hende hilflose Wut auf die Verursacher - dies alles muss im Team aussprech-
bar und teilbar sein.  
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Wir sind, neben den untenstehenden Schlussfolgerungen, dabei selber ver-
antwortlich für einen Schutz unserer Persönlichkeit, unserer Lebens- und Ar-
beitsfähigkeit. Wir müssen im Blick behalten in dieser intensiven, konzentrier-
ten, mitfühlenden und selten mit schnellen Erfolgen versehenen Arbeit nicht 
auszubrennen, einen Burnout zu erleiden. Hinweise dazu – und zu vorbeu-
genden Maßnahmen konnten wir durch die Vortragenden mit in unseren All-
tag nehmen. 

 

4.   Schlussfolgerungen und Perspektiven 

Pädagogische Arbeit mit traumatisierten Kindern und Jugendlichen im teil- 
aber vor allem im vollstationären Setting erfordert ein hohes Maß an Selbstre-
flexion, Fachwissen, Erfahrung, Resilienz und externer Unterstützung: 

Die Selbstreflexion bedarf immer wieder auch eines Spiegels in Form von 
ausreichendem Raum kollegialen Austausches - wie ausreichende Überga-
bezeiten im Schichtdienst, Zeit für die aufwändige Dokumentation, dies vor 
allem auch als reflektorisches Instrument. Daneben ist regelmäßige Supervi-
sion als Blick von außen, zur eigenen Infragestellung - persönlich wie für die 
Abläufe im Team notwendig. 

Forschung und Lehre entwickeln sich auch zum Thema Trauma ständig wei-
ter. Regelmäßige Fort- und Weiterbildungen sind daher für Menschen in der 
Arbeit mit traumatisierter Klientel unerlässlich. 

Um selbst auch kleinste Fehler zu vermeiden, die für die betroffenen Kinder 
und Jugendliche weitreichende Folgen haben können bedarf es bei der Arbeit 
mit traumatisierten Menschen neben einem theoretischen Wissen auch sehr 
viel Erfahrung um kleinste Verhaltens- und Stimmungsveränderungen zu er-
kennen und zu deuten. Das bezieht sich nicht nur auf die Tagesbetreuung 
(bis hin zur Information von Lehrern usw.) sondern auch für die Betreuung in 
der Nacht.  

Will eine Einrichtung die Verantwortung für Klientel mit Traumafolgestörungen 
bis hin zu Posttraumatischen Belastungstörungen übernehmen, sollte sie die 
entsprechende Eignung / Ausbildung des Fachpersonals – rund um die Uhr – 
auch nachweisen können. Gerade in Einrichtungen mit jüngeren Kindern 
muss – neben einer entsprechenden Gruppengröße immer mindestens eine 
Doppelbesetzung vorhanden sein um bei Notfällen wie beispielsweise Flash-
backs oder Dissoziationen Einzelner die pädagogische Versorgung der/des 
Betroffenen, aber eben auch des Restes der Gruppe sicher zu stellen – und 
dadurch auch eine Triggerauslösung bei den anderen Gruppenmitgliedern 
vermeiden zu können  und der Aufsichtspflicht genügen zu können. 
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Alle mit dieser Klientel arbeitenden Menschen müssen sich der enormen Be-
lastung klar sein und gut für sich sorgen, im und außerhalb ihrer Arbeitszeit. 
Nur bewusstes Handeln, hinreichende Reflexion und ein stabiles privates 
Umfeld sichern eine gute Resilienz und somit einen Schutz vor Krankheiten 
und Burnout. Dem muss vor allem auch eine mitarbeiterfreundliche Dienst-
plangestaltung, z.B. vertretbare Überstundensituation wie auch ein gutes 
Team untereinander Rechnung tragen. 

Zuletzt noch die externe Unterstützung. Kinder- und Jugendärzte und Fach-
ärzte, Kinder- und Jugendlichen-Psychotherapeuten, Ergotherapeuten und 
andere (z.B. auch ggf. Klinikplätze) sind notwendige Unterstützer für die Kli-
entel – aber auch für das pädagogische Fachpersonal. Insbesondere bei den 
zur Verfügung stehenden Kindern und Jugendlichen klafft eine immer größer 
werdende Lücke im Versorgungssystem. Die wenigsten traumatisierten Klien-
ten in z.B. der vollstationären Jugendhilfe haben einen Therapieplatz – nicht 
nur die Therapeuten an sich fehlen, insbesondere solche mit Angeboten spe-
ziell  für traumatisierte fehlen. Dieses muss sich im Rahmen weiterer Bedarfs-
planungen dringend verändern um die notwendigen Hilfen leisten zu können. 

 

5.) Gender Mainstream 

Traumatische und Traumatisierende Erlebnisse treffen Kinder und Jugendli-
che weiblichen, männlichen und trans* Geschlechtes gleichermaßen. Über 
die prozentuale Verteilung gibt es unterschiedlichste Zahlen, ebenso über die 
Frage in welchen Anteilen aus dem traumatischen Erlebnis (Typ1) und Erle-
bens (Typ2) eine Posttraumatische Belastungsstörung erwächst. Und auch 
die Hilfen für die drei Geschlechtsgruppen unterscheiden sich generell auf 
zumindest der traumapädagogischen Handlungsebene nicht – da diese im-
mer völlig individuell und hochsensibel anhand des Erlebten und Erlittenen 
entwickelt werden müssen.   

 

6.)  Migrationshintergrund 

Im Rahmen unserer Tagung bezüglich von Information über und Umgang mit 
traumatisierter Klientel war der Focus auf die Rolle und das Innenerlebens 
der pädagogisch Betreuenden gerichtet. Von daher sind Bezüge zum Migrati-
onshintergrund in der Hauptsache im Bereich Praxiserfahrungen der Kollegin-
nen und Kollegen erörtert worden, die sich neben anderem oder speziell mit 
geflüchteten Kindern und Jugendlichen befassen. Aus traumapädagogischer 
Sicht - bzw. den psychologischen Reaktionen auf traumatische Erlebnisse 
gibt es unserer Kenntnis nach keine erheblichen kulturellen Unterschiede 
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bezüglich des notwendig sensiblen Umganges mit Trauma, Flashbacks, Trig-
gern usw.  

Allein eine psychotherapeutische Hilfe im Muttersprachlichen Bereich ist wohl 
nicht zu realisieren sodass die betroffenen Kinder und Jugendliche keinerlei 
Möglichkeit erhalten, die Kriegs- und Fluchttraumata entsprechend psycho-
therapeutisch be- bzw. verarbeiten zu können. 

 

7.) Partizipation 

Zum Thema Partizipation gab es in den Veranstaltungsteilen immer wieder 
kurze Ansätze bezüglich der in unseren Arbeitsfeldern notwendigen Einbezie-
hung von traumatisierter Klientel in alle Belange ihrer Unterbringung und Ver-
sorgung. Um gerade bei diesen traumatisierten Kindern und Jugendlichen 
den notwendigen „Sicheren Ort“ zu schaffen und sie vor Re-Traumatisierung, 
Triggern und für sie bedrohlich empfundenen Situationen schützen zu können 
bedarf es einer genauen Absprache mit und Einbeziehung von den Betroffe-
nen.  

Da schon kleinste Veränderungen des täglichen Ablaufes massive Verunsi-
cherungen bis hin zu Flachbacks und Dissoziationen führen können müssen 
sie natürlicher Absprachepartner einer jeden Abweichung oder Veränderung 
sein. Dabei ist eine traumapädagogische Arbeit ohne eine Partizipation der 
Betroffenen selbstverständlich fachlich nicht umzusetzen. 

 

Jochen Hantke, 1.Vorsitzender des VEGJD e.V. 
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Berichte von der Arbeitstagung 2018 
 
 
 
„„Die Landkarte“ - Eine kurze Einführung in  
Traumatisierung und Traumafolgestörungen 
 
Jochen Hantke  
K&J– Psychotherapeut, Supervisor aus Kochendorf 
  
 
 
Der Vortrag begann mit einer eher theoretischen Einführung. In die ICD 10 
(International Classification of Desease – Diagnosenklassifikation der WHO 
World Health Organisation) beschreibt das Kapitel F43 die Reaktionen auf 
schwere Belastungen und Anpassungsstörungen: 
Die F43.0 beschreibt dabei die akute Belastungsreaktion. Diese ist eine vo-
rübergehende Störung, die sich bei einem psychisch nicht manifest gestörten 
Menschen als Reaktion auf eine außergewöhnliche physische oder psychi-
sche Belastung entwickelt, und die im Allgemeinen innerhalb von Stunden 
oder Tagen abklingt. Sie entsteht zumeist durch kritische Lebensereignisse 
i.S.v. einschneidenden Ereignissen im Leben eines Menschen, die mit gro-
ßen Veränderungen des alltäglichen Lebens verbunden sind. Das kann z.B. 
ein unerwarteter Arbeitsplatzverlust sein, schwere Krankheit / Unfall oder der 
plötzliche Tod eines nahestehenden Menschen. 
 
Die Symptome der ABR entsprechen einer generalisierten Angststörung – 
aber mit spezifischen, zusätzlichen Symptomen: Rückzug; Einengung der 
Aufmerksamkeit; offensichtliche Desorientierung; Ärger oder verbale Aggres-
sion; Verzweiflung oder Hoffnungslosigkeit; unangemessene oder sinnlose 
Überaktivität; unkontrollierbare und außergewöhnliche Trauer. 
. 
Die F43.2 bezieht sich auf Anpassungsstörungen: Diese Störungen werden 
hervorgerufen durch eine psychosoziale Belastung von einem nicht außerge-
wöhnlichen Ausmaß. Symptome treten innerhalb eines Monats auf. Sie ent-
steht beispielsweise durch biografische Übergänge - vorhersehbare bzw. er-
wartete Veränderungen wie Schulwechsel, Verlassen des Elternhauses, Hei-
rat, neuer Arbeitsplatz, Umzug oder altersbedingte Veränderungen wie kör-
perliche Einschränkungen. 
Die F43.1 beschreibt die Posttraumatische Belastungsstörung (PTBS). Diese 
entsteht als eine verzögerte Reaktion auf ein belastendes Ereignis oder eine 
Situation kürzerer oder längerer Dauer, mit außergewöhnlicher Bedrohung 
oder katastrophenartigen Ausmaß, die bei fast jedem eine tiefe Verzweiflung 
hervorrufen würde … 
Der Beginn folgt dem Trauma mit einer Latenz, die wenige Wochen bis Mo-
nate dauern kann. Der Verlauf ist wechselhaft in der Mehrzahl der Fälle kann 
jedoch eine Heilung erwartet werden. In wenigen Fällen nimmt die Störung 
über viele Jahre einen chronischen Verlauf. 
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Auslöser ist ein Ereignis, das von jedem Menschen als extrem belastend oder 
katastrophal empfunden wird. Ein solches Ereignis zeichnet aus durch 
schwere Bedrohung von Leib und Leben. Auch Zeugen von extrem bedrohli-
chen Situationen können betroffen sein. Traumatische Situationen können 
beispielsweise Naturkatastrophen, von Menschen verursachtes schweres 
Unheil, Misshandlungen, Kampfhandlungen, schwere Unfälle, Folter und se-
xualisierte Gewalt sein. 
 
Im Rahmen einer Traumafolgestörung können eine Vielzahl an Symptomen 
auftreten. Deren Schweregrad hängt von verschiedenen Faktoren ab. Im All-
gemeinen können auftreten: Gefühle von Betäubung, innerer Leere, sozialer 
Rückzug, Verzweiflung, Angst, Panik, Ärger, Besorgnis, Gefühle von Überfor-
derung, Hilflosigkeit, Aggressivität, gedrückte Stimmung, Depression, An-
spannung, Herzklopfen, Zittern, Schlafstörungen, Suizidgedanken, Suizid-
handlungen, Sexuelle Störungen, Herz-Kreislauf-Erkrankungen, Borderline-
Erkrankung / Selbstverletzungen, andauernde Persönlichkeitsänderungen, 
Probleme der Partnerschaft, Missbrauch von Alkohol und anderen Substan-
zen, Allgemeine körperliche Beschwerden.  
Besondere Merkmale der Posttraumatischen Belastungsstörung nach ICD 10 
sind zudem: Flashbacks, Vermeidungsverhalten, Erinnerungslücken, Ent-
fremdungsgefühle und Hyperarousal.  
 
Diese besonderen Merkmale wurden im Vortrag noch einmal genauer defi-
niert: als Flashbacks (Intrusionen) bezeichnet man das Wiedererinnern des 
traumatischen Ereignisses auf der psychischen wie körperlich Ebene – so als 
würde es in diesem Moment (wieder-)geschehen. Dazu kann teils extremes 
Vermeidungsverhalten (Gedanken, Gespräche, Orte, Aktivitäten, Situationen 
und Personen, die an das Trauma erinnern, werden gemieden) auftreten. 
Erinnerungslücken bezeichnen den Zustand, einzelne Aspekte oder das ge-
samte traumatische Ereignis nicht erinnern zu können. Entfremdungsgefühle 
meint in diesem Zusammenhang dissoziative Zustände. Betroffene haben 
das Gefühl „nicht richtig da“ zu sein, ein Gefühl von psychischer Taubheit und 
die Beeinträchtigung der Wahrnehmung der Umwelt. Hyperarousal steht letzt-
lich für ein erhöhtes Erregungsniveau wie z.B.: Schreckhaftigkeit, Reizbarkeit 
und/oder das Gefühl, „ständig auf der Hut“ zu sein, rücksichtsloses und 
selbstzerstörerisches Verhalten, Schlafprobleme, Konzentrationsschwierig-
keiten… 
Nach dem DSM-V, einem eher in den USA eingesetzten Klassifizierungssys-
tem sind zudem zusätzliche Merkmale der Posttraumatischen Belastungsstö-
rung eine negative Veränderung von Gedanken und Gefühlen, eine Verände-
rung in Erregung und Reaktionsfähigkeit gepaart mit dissoziativen Sympto-
men wie Derealisation und Depersonalisation.  
Zudem unterscheidet man zwischen zwei Typisierungen der PTBS: die  
„Einfache“ PTBS (Typ-I-Trauma) meint ein (einmaliges) Trauma im Erwach-
senenalter, die „Komplexe“ PTBS(Typ-II-Trauma) entsteht infolge schwerer, 
anhaltender Traumatisierungen (z.B. Misshandlungen oder sexueller Miss-
brauch, physische und/ oder emotionale Vernachlässigung in der Kindheit, 
existenzbedrohende Lebensereignisse).  
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Es folgten vor der Pause noch Informationen über das Wann und Wie sich 
Diagnostik und Therapie der PTBS entwickelt haben sowie einige statistische 
Daten. 
Was also ist ein Trauma? Es hat eine Konfrontation mit einem traumatischen 
Ereignis gegeben und zwar: objektiv eine Konfrontation mit tatsächlichem 
oder drohendem Tod, oder eine ernsthafte Verletzung oder eine Gefahr für 
eigene oder fremde körperliche Unversehrtheit. Subjektiv ist dieses Erleben 
verbunden mit einer Reaktion von intensiver Furcht, Hilflosigkeit oder Entset-
zen. 
 
Diese Konfrontation mit einem traumatischen Ereignis hat die betroffene Per-
son selbst erfahren, sie hat erlebt, wie es anderen Personen widerfahren ist 
oder sie hat erfahren, dass das Ereignis einem Familienmitglied oder engen 
Freund widerfahren ist (und es war brutal oder durch einen Unfall hervorgeru-
fen). Häufig waren es wiederholte Ereignisse, teilweise über Jahre oder die 
betroffene Person war extremem Erleben von Details ausgesetzt (z.B. Kör-
perteile einsammeln). 
Das psychische Erleben des und die Erinnerung an das Trauma ist verknüpft 
mit überflutender Angst (Es-ist-aus-Gefühl), mit Ausgeliefertsein (keine 
Fluchtmöglichkeit), und mit Ohnmacht (keine Angriffsmöglichkeit). Das heißt 
die uns in Gefahrensituationen zur Verfügung stehenden Reaktionen: Angst, 
Kampf oder Flucht sind blockiert. Im Folgenden wurde noch genauer auf die 
neurobiologischen wie körperlichen Reaktionen genauer eingegangen.  
Ein ganz wichtiger Bestandteil der PTBS ist, das Reize die an das traumati-
sierende Erleben bewusst oder unbewusst erinnern (so genannte Trigger – 
ähnlich Abläufe, Orte, Gerüche, Töne uvm.) ein Wiedererleben auslösen kön-
nen, so genanntes Flashback-Erleben, als ob Trauma hier und jetzt wieder 
passiert - nicht wie damals. I einem solchen getriggerten Zustand sind Men-
schen kaum erreichbar und ansprechbar und so müssen – auch und beson-
ders in der pädagogischen Arbeit solche Triggerreize unbedingt gemieden 
werden. 
Diese Intrusionen (innere Bilder der Traumaszene) werden als unkontrollier-
bar und stark ängstigend erlebt.  
 
In einem letzten Schritt ging es in dem Vortrag um die Frage, wie wir die Be-
troffenen pädagogisch unterstützen können. Stichworte waren hier im Beson-
deren: die Vermeidung von Triggern, das gewähren / garantieren von Sicher-
heit, die Stützung der Handlungsfähigkeit und der Selbstwirksamkeit, die Ga-
rantie einer Kontrolle über Zeit und Raum, die Herstellung von Entschei-
dungsspielräumen und Wahlmöglichkeiten, das Erleben der Bezugspersonen 
als Modell für Affektregulation und Umgang mit emotionalen Grenzen. 
In einem kleinen Exkurs ging unser Referent noch auf das Problem von Über-
treibungen seitens der von PTBS-Betroffenen ein die nicht böswillig oder von 
ihnen – weil unbewusst - häufig nicht steuerbar sind. Da passen Reaktionen 
nicht zur aktuellen Situation, es gibt offensichtliche Über- oder Untertreibun-
gen, ein Erleben ist aus aktueller Situation nicht erklärbar. Weder Betreuer / 
Ausbilder noch die betroffene Teilnehmenden verstehen, warum Verhalten so 
übertrieben ausfällt und so werden Übertreibungen oft als Ohnmacht auslö-
sende Grenze erlebt. 
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dies frustriert Bezugsperson erheblich, bringt sie an Handlungsgrenzen, ma-
chen ärgerlich, wütend und ratlos und gefährden Motivation. 
 
Was aber können wir konkret tun? Ein Ziel ist Sicherheit durch Stressredukti-
on. Es soll Zuversicht bei Personen mit PTBS wecken, um letztlich Vertrauen 
zu  schaffen.  
Dazu brauchen die Betroffenen vor allem: INNERE UND ÄUSSERE SICHER-
HEIT – Wir, die Betreuenden sind die „Sicherheitsbeauftragten“ unserer uns 
anvertrauten Kinder und Jugendlichen.  
In diesem Rahmen ist zum einen der Aufbau des äußeren sicheren Ortes 
wichtig. Das meint: Personelle, räumliche und materielle Ausstattung und 
Strukturen, die Sicherheit gewährleisten; verlässlichen Rahmenbedingungen 
im professionellen Umgang mit seelisch verletzten Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern. 
Zum anderen geht es um eine Stützung des sicheren inneren Ortes. Grundla-
ge ist Vertrauen - also die sichere Überzeugung, dass etwas oder jemand 
zuverlässig und berechenbar ist. Das bedarf eines behutsamen Aufbaus ei-
ner vertrauensvollen, tragfähigen pädagogischen Beziehung. Wichtig ist das 
Wahr- und Ernstnehmen möglicher Trigger-Situationen und die Förderung 
individueller Schutzmechanismen und Abwehrstrategien. Dazu bedarf es 
auch geregelter Grenzen im Umgang der Teilnehmenden untereinander. Um 
das zu gewährleisten sind vor allem auch tägliche, kurze Reflexionsgesprä-
che im Einzel- und Gruppensetting wichtig. 
 
Genauso wichtig ist aber auch ein sicherer Rahmen für Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter. Denn es kann sekundärer, traumatischer Stress entstehen - wenn 
wir uns emphatisch über lange Zeiträume mit traumatisierten Menschen be-
fassen. Das meint eine Stressbelastung, die durch das Wissen über ein trau-
matisches Ereignis ausgelöst wird, das einer anderen Person widerfährt oder 
widerfahren ist. Da die Belastungsgrenzen zumeist individuell unterschiedlich 
sind, können sich Teamer gegenseitig unterstützen und so eine emotionale 
Überforderung vermeiden. Denn wir erleben im Umgang mit PTSB Betroffe-
nen häufig unsere eigenen Grenzen durch beispielsweise die Erfahrung des 
Scheiterns, dem Verlust der Steuerung, dem Kontaktverlust zum Gegenüber, 
durch eine fehlende Situationskontrolle und/oder durch destruktives Verhalten 
der uns anvertrauten, von einer PTSB betroffenen Kinder und Jugendlichen. 
Und es besteht durch unsere Zielsetzungen und Mitgefühle häufig eines: eine 
Selbstüberforderung und nicht selten ein Burnout-Syndrom. 
Abschließend gab es noch einige Hinweise zu Aus- und Fortbildung. Weiter-
bringen können uns Beratungen und Seminare, berufsbegleitende Weiterbil-
dungen zu verschiedenen Themen im Bereich Traumatisierung im Kindes- 
und Jugendalter für unterschiedliche Berufs- und Interessengruppen wie auch 
Fortbildungen für Einsatzkräfte, Pädagogen, Therapeuten, Sozialpädagogen, 
Erzieher, Lehrer in Psychotraumatologie und Bindungsstörungen. 
In diesem Rahmen wurde auch noch einmal auf die Notwendigkeit von Su-
pervision in der pädagogischen Arbeit im Allgemeinen und in der Arbeit mit 
traumatisierten Kindern und Jugendlichen im Besonderen hingewiesen. 



18 

 

VEGJD e.V.                                                                         Rundbrief 2018 

 
Die Landschaft 
 

Dozent: Eric Matern,  
Traumapädagoge aus Westerholz 
 

 
 
 

Am Mittwochnachmittag erkundeten wir die "Landschaft" im Traumaland. Als 
unser Reiseleiter fungierte Eric Matern kurzweilig und interessant. Wir konn-
ten viel mit nach Hause nehmen 
Denn für einen jungen Menschen ist es nur dann hilfreich, wenn das Wissen 
über die eigene Person besteht, wie sie entsteht und sich weiter entwickelt. 
Kinder sind von Geburt an individuelle Wesen, die ihren eigen Willen und ei-
gene Vorstellungen haben. Diese entwickeln sich mit zunehmendem Alter 
immer weiter. Selbstwissen, geordnet abgespeichert nach Inhaltsbereichen, 
ist hilfreich, um der Komplexität der Erfahrungen Herr zu werden. 
 
es hat nur dann Sinn, einem Kind helfen zu wollen, wenn Sie sich zuerst mit 
Ihrer eigenen inneren Landschaft vertraut gemacht haben.  (Peter Levine) 
Wie sieht unser Nicht leistungsbezogenes Selbstkonzept aus?  Das Kör-
perliche Selbstkonzept unterscheidet sich in körperlichen Fähigkeiten und der 
Erscheinung. Zum Emotionalen Selbstkonzept gehören bestimmte Gefühle 
und zum Sozialen Selbstkonzept die Freunde und andere wichtige Personen. 
Das Leistungsbezogene Selbstkonzept umfasst die Mathematik, Physik, 
Biologie, Englisch, Deutsch. 
 
Vergleicht man uns mit einem Computer dann ist die DNA so etwas wie die 

Hardware. Was die macht, wird von der Software gesteuert, von den Methyl-

ierungen an den Genen. Das ist die Epigenetik. Sie sorgt dafür, dass sich 

Leute mit identischen Genen unterschiedlich entwickeln. 

Weiter ging die Reise zu unserem Gehirn. Was geht da vor und vor allem  
von wem?  Das Gehirn ist aus drei Teilen aufgebaut, unten, zentral ist das 
Stammhirn, dann das Mittelgehirn und dann das Großhirn.  
Das Stammhirn nennt man auch Eidechsengehirn , weil genau das, was es  
ausmacht einer Eidechse oder Kröte gleicht, nämlich es reagiert auf Gefah-
ren automatisch und ohne zu überlegen. Es entspricht extrem alten Wahrneh-
mungs- und Reaktionsmustern. 
 
Im Mittelgehirn  entstehen Gefühle, werden gesteuert und kontrolliert. Ebenso  
Gedächtnis und Erinnerungen. 

 



19 

 

VEGJD e.V.                                                                         Rundbrief 2018  

Im Großhirn ist unser bewusstes Wahrnehmen und Entscheiden, das Ich-

Erleben und die sprachliche Verarbeitung.  

Im Normalprogramm findet ein reger Austausch vom Mittelgehirn zum Groß-

hirn und zurück statt. 

Tritt eine Notfallsituation auf, laufen alle Informationen die die Sinne sammeln 
im Mittelgehirn zusammen. Ist es eine traumatische Situation  übernimmt un-
ser Eidechsengehirn die Herrschaft! 
Es stellt unseren Körper auf Kampf, Flucht oder Tod Stellen um. Physiolo-
gisch wird eine außergewöhnliche Menge an Energie bereit gestellt. Die Hor-
mone Adrenalin und Noraddrenalin werden in die Blutbahn gepumpt, die 
Muskeln werden aktiviert und die Aufmerksamkeit erhöht. 
Der Austausch vom Mittelgehirn zum Eidechsenhirn findet jedoch auch in 
anderer Richtung statt. 
Das Eidechsengehirn sorgt für die sogenannten "Flashbacks". Diese Blitzerin-
nerung sorgt für die gleiche Angst, die gleichen Gefühle, so als ob es eben 
passiert.  
 
Wir kennen es unter Traumafolgestörung oder posttraumatischen Belas-
tungsstörung, die sich völlig verschieden und von unterschiedlicher Dauer 
zeigen können.  
Als Erzieher erleben wir im beruflichen Kontext immer wieder, dass die jun-
gen Menschen durch Situationen, Geräusche, Bilder usw. von diesen Blitzer-
innerungen eingeholt werden, die Trigger.  Wir können durch eine Trigger-
analyse diese Situationen vermeiden. auf einer "Anker"Karte dokumentieren 
wir gute Erlebnisse des Kindes, an die es gern erinnert wird, Rituale, die dem 
Kind Sicherheit geben, Berührungen, die das Kind beruhigen, Worte, auf die 
das Kind gut reagiert, Gegenstande/Symbole, die für das Kind hilfreich und 
nützlich sind und sonstige "Spezial"Anker des Kindes. Auch die negativen 
Anker(Trigger) sollen vermerkt und vermieden werden 
Bessel van der Kolk sagt "Ich glaube, das Wichtigste, das alle Professionellen 

mentaler Gesundheit wissen müssen ist nicht, wie man das komplizierte Ver-

halten interpretiert, sondern wie man jemanden helfen kann, auf einem aus-

geglichenen Kiel zu stehen bzw. in einen physiologischen Zustand zu kom-

men, in dem er/sie seine/ihre Sinne zusammen halten kann"    

„Du darfst sein, wie du bist, um zu werden, wie du bist, aber noch nicht sein 
kannst und du darfst es werden auf deine Art und Weise und in deiner Zeit.“ 
Anna Terruwe 
 
Ute Bieler   
Quelle: Handout Eric Matern 
Powerbook A. Krüger 
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Das Wegenetz      

Dr. phil. Dipl.-Psych. Karen Röhling  

Dipl. Sozial-Pädagogin Ute Thomsen   

 

Am Donnerstag, 26.04.2018, erwarteten die Referentinnen Dr. phil. Dipl.-
Psych. Karen Röhling und Dipl. Sozial-Pädagogin Ute Thomsen die interes-
sierten Zuhörer zu ihrem Vortrag: Einführung zu Arten und Ausprägungen 
sowie Symptomen bei posttraumatischen Belastungsstörungen.  
Dieser begann mit einem Kennenlernspiel, bei welchem die Teilnehmer sich 
ihrer Herkunft gemäß in den vier Himmelsrichtungen aufstellen und kurz über 
ihre Person und Arbeitsstelle Auskunft geben sollten.   
Anschließend stiegen wir in das Thema ein, was der ersten Referentin Frau 
Dr. Röhling eine gewisse Flexibilität abverlangte, da sich ihr Vortrag zum Teil 
mit denen ihrer Vorredner deckte und so einige Passagen ausgelassen wer-
den konnten.  
Nach der Definition der Begriffs „ psychische Traumata“ nach ICD-10 
(„International Statistical Classification of Deseases and Related Health Prob-
lems“, einem Klassifizierungssystem für medizinische Diagnosen der Weltge-
sundheitsorganisation WHO) wandten wir uns der Typisierung traumatischer 
Ereignisse nach Maercker (2009) zu. Wir unterscheiden dabei einmalig und 
kurzfristig einwirkende sogenannte Typ-1-Traumata, mehrfach und langfristig 
einwirkende Typ-2-Traumata und Medizinisch bedingte Traumata. Jeder Typ 
von Trauma unterteilt sich jedoch auch noch in Akzidentielle (Unfälle, höhere 
Gewalt u.ä.m.) und Interpersonelle Traumata >>man-made<< (also durch 
Menschen bewusst verursachte Erlebnisse). 
Schnell wurde deutlich, dass Kinder und Jugendlich in der Jugendhilfe in der 
Regel Typ-2-Traumatisierungen erfahren haben, die in zwischenmenschli-
chen Kontakten stattfanden und aufgrund der extremen oder langanhalten-
den Belastung die Bewältigungsmöglichkeiten der Betroffenen überstiegen. 
Dies führt nicht selten zu tiefgreifenden Veränderungen des Selbst- und 
Welterlebens und darüber hinaus zu dauerhaften Veränderungen von Den-
ken, Fühlen und Handeln. 
.Die in der Folge entstehenden posttraumatischen Belastungsstörungen 
zeichnen sich durch fünf Hauptkategorien aus: 
 
  

• einem Ereigniskriterium, wie dem Erleben (auch als Zeuge) eines  Trau- 
 mas, auf welches mit intensiver Furcht, Hilflosigkeit oder Schrecken  
 reagiert wird; 
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•  Intrusionen: wiederholtes Erleben des Traumas in sich aufdrängenden 
 Erinnerungen, Nachhallerinnerungen, Flashbacks, Schlafstörungen, 
 Alpträumen; 

•  Vermeidung von Gefühlen, Gedanken, Aktivitäten und Situationen, die 
 Erinnerungen an das Trauma wachrufen könnten. Das kann bis zu e
 motionalen Taubheitszuständen führen. 

•  anhaltendem physiologischem Hyperarousal: übermäßige Schreckhaft
 igkeit, vegetative Übererregtheit mit erhöhter Wachsamkeit; 
 die Symptome dauern länger als einen Monat an. 

 
In der Folge sind weitere 
vielfältige psychische Fol-
gen möglich: Dissoziatio-
nen (die Erinnerungen an 
das Trauma sind fragmen-
tiert, Traumatisierte reagie-
ren mit Depersonalisation, 
Derealisation, dissoziativer 
Amnesie etc.), Konzentrati-
onsstörungen, Tagträumen, 
Suizidalität, Autoaggressi-
on, Angststörungen und 
depressiven Symptomen, 

Substanzmissbrauch, fehlende Bindungssicherheit und in der Folge unstillba-
rer Hunger nach Zuwendung und abhängiges Verhalten, Nähe-Distanz-
Ambivalenz etc. (Kompensation) 
Doch stellt das äußere Verhalten nur die Überlebensstrategie angesichts in-
nerer Symptome dar und deshalb ist es im Umgang mit traumatisierten Men-
schen unerlässlich, Kontrolle, Sicherheit und Selbstbestimmung zu ermögli-
chen und ihre Selbstwirksamkeit zu stärken. Es gibt viele allgemeine und 
traumspezifische Techniken zu Entspannung und Stabilisierung, um den 
chronisch erhöhten Stresspegel zu senken, damit korrigierende Erfahrungen 
überhaupt gemacht werden können und Handlungsfähigkeit zurückerlangt 
wird. 
 
Das wichtigste Element ist die sichere Beziehung! 
Sie ist die Basis für die präventive Arbeit (Planung, Stabilisierungstechniken 
einüben, Antidissoziationsskills besprechen und einsetzen üben), sowie die 
Krisenintervention in eskalierenden Situationen durch Flashbacks oder bei 
dissoziativen Zuständen und den Abbau von Vermeidung. 
Im Falle eines Flashbacks muss der Betroffene, der sich gerade in seiner 
traumatisierenden Situation befindet, eine völlig andere Wahrnehmung von 
seiner tatsächlichen Umgebung haben und somit auch mögliche Gefahren. 
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nicht wahrnehmen kann, vor Selbst- und Fremdgefährdung geschützt wer-
den. Gleichzeitig sollten weitere Stressoren vermieden werden. Stressredukti-
on hat oberste Priorität. Auch ist es wichtig sich nicht zurückzuziehen, son-
dern präsent zu sein und trotzdem immer einen Fluchtweg offen zu lassen. 
Bestrafung oder Beschämung sind absolut tabu. 
Dissoziation ist ein Zustand, der durch bedrohlich empfundene Situationen 
oder Reize ausgelöst und sich durch jede Intervention, die von der betroffe-
nen Person als bedrohlich empfunden wird, weiter verstärkt.  
 

Dabei  wäre das Er-
kennen, Benennen 
und Unterbrechen der 
Dissoziation wün-
schenswert. Die Ver-
meidung von Gefüh-
len, Gedanken, Aktivi-
täten und Situationen, 
die Erinnerungen an 
das Trauma wachru-
fen könnten, muss 
abgebaut werden, da-
mit die Symptomatik 
nicht verstärkt und 
aufrechterhalten wird. 
Die Initiative dazu 
muss von der betroffe-
nen Person ausge-
hen.  

 
Für uns Pädagogen lautet die Devise  „Zuhören ! Nicht nachfragen oder De-
tails erfragen“, aber reinszenierende Erzählungen unterbrechen.  
 
Eine der praktischen Aufgaben dieses interessanten und lehrreichen Vortrags 
bestand in der Aufgabe, dass die Teilnehmer für ihre eigene Person, mög-
lichst viele wichtige und treffende Worte aufschreiben sollten, um diese im 
zweiten Schritt wieder auf die vier wichtigsten zu reduzieren. Abschließend 
sollten diese vier Begriffe symbolisch dargestellt und erklärt werden, was zu 
tiefgründigen und überraschenden Ergebnissen führte. 
 

 
Sven Hintze 
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„Mein Unterstand“ 

 

Irmgard Pünder,  

Diplom-Psychologin, Systemische Therapeutin, Lehren-
de für Systemische Therapie, Beratung und Supervision 
(DGSF) aus Schleswig 

 

 

Frau Plünder hatte sich uns für das Thema „Mein Unterstand“ bezüglich der 
Selbstfürsorge für Pädagog*innen zur Verfügung gestellt. Im Weiteren ging 
es in ihrem Seminarblock um die professionelle Nähe / Distanz, um den 
Schutz vor sekundärer Traumatisierung und um die Stärkung eigener Resili-
enz bei den Teilnehmenden. 

Zuvorderst ging sie auf den ihrer Auffassung nach notwendig konstruktiven 
Umgang mit Traumatisierten ein. Stichworte waren hier insbesondere die Bil-
dung positiver Beziehung statt emotionaler Zurückhaltung, aktives Zuhören 
und Reframing, das validieren von Emotionen, die Vorabannahme des „guten 
Grundes“, das nicht persönlich nehmen von Aussagen oder Zuweisungen, 
die Übernahme der Verantwortung für die Beziehung - auch bei Fehlverhalten 
der Jugendlichen und die Beachtung von Lernfenstern. Dieses erfordert vor 
allem auch die Wertschätzung der Besonderheit und der Überlebensleistung, 
das individuelle Eingehen auf Bedürfnisse und Möglichkeiten, die Achtsam-
keit auf Spannungszustände, die Aushandlung gemeinsamer Regelungen 
(i.S.v. Selbstwirksamkeit!) und das transparent machen von Institutionellen 
Abläufen und deren Hintergründen. 

Daraus folgten Fragen zur Reflektion 

•  Wie kann ich trotz herausfordernder Arbeitsumstände zu guter  
 Stimmung gelangen? Womit sorge ich gut für mich? 

•  Wann ist es mir zuletzt gelungen, das herausfordernde Verhalten eines 
 emotional-instabilen Jugendlichen nicht persönlich zu nehmen? 

•  Wie habe ich das geschafft? Wer oder was hat mir geholfen? 
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• „Welche Anteile von mir selbst muss ich in Sicherheit bringen, damit 
 ich in Kontakt bleiben kann? 

• Welche Kolleg*innen unterstützen mich beim ressourcenorientierten 
 Blick und der Suche nach dem „guten Grund? 

 

Im nächsten Schritt lenkte Frau Pünder unsere Aufmerksamkeit auf das The-
ma der Resilienz. Der Begriff Resilienz kommt aus der Werkstoffkunde und 
beschreibt die Fähigkeit eines Materials nach äußerer Einwirkung in den Aus-
gangszustand zurückzukehren. Seit den 1950er Jahren führte man ihn auch 
zur Beschreibung der psychischen Widerstandsfähigkeit gegen Stress ein 
und unterschied hier zwei Arten – die Primäre und Sekundäre Resilienz. Da-
bei entsteht die Primäre Resilienz bis zum 3. LJ durch günstige Lebensum-
stände, bindungskompetente Bezugspersonen und angemessene Förderung.  

Die Sekundäre Resilienz beschreibt die im Laufe des Lebens erworbene Fä-
higkeit durch bewältigte Schwierigkeiten und Krisen mit Stress umzugehen. 
Ein hohes Maß an beiden Formen der Resilienz sind nötig, um den oben an-
gesprochenen konstruktiven Umgang mit Traumatisierten leisten zu können. 
Zusätzlich sind aber Schutzfaktoren für uns in der Arbeit nötig: ein Kohärenz-
gefühl, das Erleben von Selbstwirksamkeit, das Arbeiten innerhalb realisti-
scher Selbst- und Zieleinschätzung, eine gute Selbstregulationsfähigkeit be-
züglich unserer Emotionen, eine gute Sozialkompetenz im Sinne von Empa-
thie und Fähigkeit zur Verantwortungsübernahme und eigene Talente, Inte-
ressen, Hobby’s zum Ausgleich. 

Als ebenso wichtig erachtete unsere Referentin die Bedeutung von persönli-
chen Erfolgserlebnissen. Das Visualisieren und Herbeiführen von Erfolgser-
lebnissen baut Strukturen im präfrontalen Kortex auf, in dem Teil des Gehirns 
das zuständig für Selbstwirksamkeit, Vertrauen in andere und Zuversicht ist. 
So werden „Top-Down-Vorgänge“ im Bezug auf die Affekt- und Impulskontrol-
le gestärkt. 

In diesem Zusammenhang wies uns Frau Pünder darauf hin, dass gerade 
unsicher gebundene Menschen weniger einfühlsam, weniger altruistisch, we-
niger Tolerant sind und häufig stärkere Vorurteile entwickelt haben. 
Die gute Nachricht aber für jene von uns die sich dort ein wenig wiederfinden 
- dieser Zustand ist durch Bindungs- und Sicherheitspriming veränderbar! 
Eine Unterstützung hierzu bietet die Auseinandersetzung mit Geschichten 
hilfreicher Anderer sowie das Imaginieren und Erfahren von Hilfe. 
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In einem weiteren Schritt wandten wir uns den, speziell auch  in der Arbeit mit 
traumatisierter Klientel vorhandenen, berufsbedingten Belastungen zu und 
Frau Pünder benannte einige Risikofaktoren für die Entwicklung eines 
„Burnout-Syndroms“ Im persönlichen Bereich sind dies beispielhaft: Perfektio-
nismus, das Helfer*innensyndrom, das Bedürfnis nach Selbstbestätigung, 
eine geringe Abgrenzungsfähigkeit. Im institutionellen Bereich sind dies z.B.: 
Desorganisation, geringe Autonomie, hohe Fallzahlen, fehlende Unterstüt-
zungssysteme. 

Speziell im Bereich der Trauma-Arbeit kann es bei den Helfer*innen zu einer 
Sekundären Traumatisierung kommen. Diese kann ähnliche Symptome wie 
bei der Klientin/ dem Klienten hervorrufen. Auslöser hierzu könnten eine em-
pathische „Ansteckung“ über Spiegelneurose, ein „Kindling“ der Amygdala 
durch wiederholte unterschwellige Reize oder unwillkürliche Dissoziation und 
Verlust des Selbsterlebens sein. 

 

Abschließend wies uns Frau Pünder noch auf ein paar notwendige Punkte 
zum Thema Prävention hin: bei sich selber auf Traumasymptome (wie z.B.: 
Alpträume, Intrusionen, Bedrohungsgefühle, usw.) achten! So sollten wir un-
sere  eigene Entspannungsfähigkeit trainieren (wie: Sport, kreative Hobby’s, 
Yoga, Achtsamkeit) und mittels Imaginationsübungen Traumamaterial be-
sprechen und bearbeiten. 

Die abschließende Fragerunde schloss den Kreis zu unserem eigenen Erleb-
ten ab und beendete den interessanten wie lehrreichen Seminarteil dieser 
Tagung.  

 

 Jochen Hantke 
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Best Practice –  
„Traumapädagogische Arbeit in einer Tages-
gruppe“ 
 

Britta Wilkening – Barnsteiner M.A.  
Haus Regenbogen, Flensburg 
 

 

Am Freitagvormittag stellte uns Frau Wilkening--Barnsteiner ihre traumapäda-
gogische Arbeit in der Tagesgruppe des Haus Regenbogen vor. Zusammen 
mit Frau W-B., die immer dienstags vor Ort ist, arbeiten zwei Vollzeitpädago-
ginnen, eine Teilzeitpädagogin und eine FSJ-lerin in der Gruppe. Es werden 
zurzeit 11 Jungen und Mädchen im Alter von 7 – 14 Jahren betreut. Die Kin-
der/Jugendlichen besuchen die Gruppe wochentags in der Zeit von 11 – 17 
Uhr, dies auch in den Ferienzeiten.  
 
Den Kindern und Jugendlichen wird ein strukturierter Tagesablauf mit einem 
gemeinsamen Essen, Hausaufgabenzeiten, Freizeitangeboten und eine Ab-
schlussrunde mit meist pädagogischen Übungen geboten.  
Dazu kommen feste, tägliche Freizeitangebote mit bis zu vier Kindern/
Jugendlichen oder allen zusammen – z.B. Reiten, Schwimmen, ein Waldtag 
oder soziales Kompetenztraining. 
Auch Eltern-Kind-Nachmittage, Ferienprogramme und einmal im Jahr eine 
gemeinsame Reise sind Teil der Arbeit. 
Die Abläufe sind für die Kinder/Jugendlichen transparent, verlässlich und kon-
trollierbar. 
 

Nach der klassischen Darstellung der Rahmenbedingungen kam Frau Wilke-
ning-Barnsteiner ins freie Erzählen. Sie begann damit, dass sie für die Kinder/
Jugendlichen gern die „Kummertante“ sein wollte. Eine feste Ansprechperson 
für die Trauma-bedingten Sorgen und Nöte. 

Dies ist ihr inzwischen gelungen. Sie betonte noch einmal, wie wichtig der 
transparente, gleichbleibende Tagesablauf in der traumapädagogischen Ar-
beit ist. Dies bietet einen äußeren sicheren Ort.  
Die zweite wichtige Voraussetzung ist die Beziehungsarbeit. Jeden Tag sind 
die gleichen Mitarbeiter vor Ort. Beziehungen können, dürfen und sollen ent-
stehen. Die Hauptaufgabe von Frau Wilkening-Barnsteiner ist es, eine Ver-
bindung zu den Kindern aufzubauen. Bei ihr gibt es viele Regeln nicht, d.h. 
alle Symptome sind willkommen.  
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Die Kinder kennen die Aufgaben der Mitarbeiter und wissen, dass sie mit 
Problemen aller Art zu Frau Wilkening-Barnsteiner  kommen können. Hilfreich 
bei der Arbeit ist die Neugierde der Kinder auf die Methoden und die Auf-
merksamkeit der 1:1-Situation. 
Frau Wilkening-Barnsteiner  hatte für uns eine riesige Auswahl ihrer Arbeits-
mittel mitgebracht und erklärte mit Begeisterung die einzelnen Verwendungs-
möglichkeiten Beispielhaft an einigen davon. 
 
Dies können sein: 

- Karten mit Tierbildern und einem dazu passenden Satz, um z.B. Ge-
fühlagen oder Eigenschaften zu umschreiben.  

- Kinderbücher 
-    Emotions-Spiele 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Aber auch verschiedene Bänder, Bälle, Spieltiere usw. um einige zu nennen. 
Insgesamt zeigte sich, wie sehr Frau Wilkening-Barnsteiner in ihrer Arbeit 
aufgeht. Man spürte förmlich den Spaß und das Herz an der Sache. Dies 
wurde in der anschließenden Feedbackrunde anhand der Rückmeldungen 
auch noch einmal deutlich.  
 

Paul Jöns 
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„Von der Sonne verwöhnt“ – Badischer Abend 
 
 
Was passt besser zu einem „Badischen Abend“ als Flammkuchen und guter, 
von der Sonne verwöhnter Badischer Wein! 
 
Von 19.00  bis 21.00 Uhr wird Flammkuchen-Tom für uns so lange verschie-
dene Flammkuchen, „Classic“ - „Mediterran“ + „Apfel/Cavados“ backen, bis 
wirklich alle satt sind. – 
 
So stand es in der Einladung. 
In einem original elsässischem Holzbackofen wurden die verschiedenen 
Flammkuchen immer wieder frisch für uns zubereitet.  
Sie schmeckten alle lecker! 
Ein „Badischer Feldsalat mit Speck und Kracherle“ rundete das Ganze ab. 
Den köstlichen Nachtisch, „Das Badische Teramisu“ zauberten die Damen 
aus der Küche wieder für uns.  
 
 
Rezepte: 

„Badischer  Feldsalat mit Speck  
und Kracherle“ 
400 g Feldsalat 
1 Zwiebel 
4 EL Weinessig 
4 EL Öl 
½ TL Senf 
½ TL. Salz 
1 Prise Zucker 
4 Scheiben Bauchspeck 
4 Scheiben Toastbrot 
 
Die Zwiebel fein hacken. Essig, Öl, Senf, Salz und Zucker zu einer Marinade 
verrühren.  
Den Speck in feine Streifen und das Toastbrot in Würfelchen schneiden. 
Den Feldsalat waschen, putzen und in eine Schüssel geben. Die gehackten 
Zwiebeln darübergeben. 
Den Speck in einer Pfanne zerlassen, die Brotwürfel dazugeben und alles 
goldbraun anrösten.  
Anschließend auf dem Feldsalat verteilen und mit der Marinade begießen. 
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„Das badische Tiramisu“ 
 
4 Eier,  
4 El. Zucker, 
2 El. Maisstärke,  
500 ml trockener Weißwein,  
125 g Löffelbiskuits, 100 g eingelegte Früchte (Sauerkirschen, Aprikosen, 
Pfirsiche),  
1 Banane,  
100 g Mandelblättchen 
 
Eigelb und Eiweiß trennen. Das Eigelb mit dem Zucker schaumig schlagen 
und die Stärke unterrühren. Das Eiweiß steif schlagen und unter die Eigelb-
masse heben.  
Den Wein erhitzen, bis sich am Rand des Topfes kleine Bläschen zeigen. 
Dann die Eimasse dazu geben und mit einem Schneebesen unterrühren.  
Aprikosen, Pfirsiche und Banane klein schneiden.  
Den Boden einer rechteckigen Schale mit der Hälfte der Löffelbiskuits ausle-
gen und die Hälfte der Weinschaumcreme darüber geben. Ebenso die Hälfte 
der Aprikosen-, Pfirsich- und Bananenstücke. Darauf kommt eine zweite Lage 
in derselben Reihenfolge. Mandelblättchen darüber streuen und 2 bis 3 Stun-
den kalt stellen. 
 
 
Heike Beermann 
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Erfahrungsbericht  

 

Zur internationalen Arbeitstagung zum Thema „Unerreichbar? Pädagogik in 

Traumaland“ hat der VEGJD e.V. in diesem Jahr uns Schüler*innen der 

Fachschule für Sozialpädagogik in Lensahn eingeladen. 

 

Wir, sechs Schülerinnen der Mittelstufe in der Ausbildung zur staatlich aner-

kannten Erzieherin, sind dieser Einladung sehr gern gefolgt und haben uns 

gefreut, an der Tagung teilnehmen zu dürfen. 

 

Zunächst möchten wir sagen, dass der Aufbau des Programms der Tagung 

uns gut gefallen hat. Die Tage waren so geplant, dass wir als Unkundige des 

Themas einen umfassenden Einblick erhalten haben und uns darauf aufbau-

end vertieft mit der Materie beschäftigen konnten. Zusätzlich zu theoretischen 

Hintergründen hinsichtlich Traumatisierungen, haben wir etwas über die pä-

dagogische Begleitung und gezielte Arbeit mit traumatisierten Kindern und 

Jugendlichen erfahren sowie die Bedeutung der Selbstfürsorge erkennen 

können. 

 

Interessant war, unabhängig von der jeweiligen Thematik, dass während der 

Tagung viel Selbstreflexion stattgefunden hat. Zwar kennen wir dies bereits 

aus unserer Ausbildung, haben jedoch während der Tagung die Wichtigkeit 

der Reflexionsfähigkeit wahrgenommen. Dies geschah unter Anderem durch 

den Austausch mit den anderen Teilnehmer*innen der Tagung. Bereits lang-

jährige Praktiker stellten sich selbst, ihr Denken und Handeln, auf den Prüf-

stand, wodurch wir erkannten, dass Entwicklung ein lebenslanger Prozess ist 

und Selbstreflexion nicht einzig und allein während der Ausbildung von Be-

deutung ist. 

 

Neben dem Inhalt der Tagung, sind wir insbesondere für die Erfahrungen, 

welche wir durch und mit den anderen Tagungsteilnehmer*innen erleben 

durften, dankbar. Wir wurden von den Vereinsmitgliedern sowie allen ande-

ren Praktiker*innen offen und freundlich empfangen. Uns wurde das Gefühl 

vermittelt, einen wertvollen Beitrag zur Tagung zu leisten und ebendieser 

Umgang auf Augenhöhe, seitens der wesentlich erfahreneren Praktiker mit 

uns, gab uns die Möglichkeit, uns auszuprobieren und zunehmend einzubrin-

gen. Sicherlich hat auch die von Anfang an vorherrschende, von uns als fami-

liär und wohlig wahrgenommene, Atmosphäre dazu beigetragen. 

VEGJD e.V.                                                                         Rundbrief 2018  
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Wer mochte, konnte sich außerhalb der Tagungszeit in der gemütlichen Mar-

tinsklause einfinden und dort die angefangenen Gespräche fortführen. Dabei 

haben wir vieles über Erlebnisse aus der Praxis erfahren, haben über metho-

disch-didaktische Überlegungen sowie auch über psychologische, soziologi-

sche und sozialpädagogische Theorien und Ansätze bezugnehmend auf die 

Praxis gesprochen und unser bereits erworbenes Fachwissen in Relation mit 

den geschilderten Erlebnissen der Praktiker setzen können. 

 

Egal in welchem Kontext, für uns war der stattgefundene Austausch ein abso-

luter Mehrgewinn! Wir haben dadurch neue Ideen für unsere spätere Arbeit 

mit Klientel entwickeln können. All dies ist entstanden, da wir miteinander in 

Kontakt getreten sind. Unsere Entwicklung hat stattgefunden, durch die Ge-

spräche, durch die Menschen, die wir auf der Tagung getroffen haben, durch 

entstandene Beziehungen. Für uns war es vorher nicht klar, wie wichtig es in 

der späteren Arbeit ist, mit anderen Fachpraktikern in Kontakt zu treten. Die-

sen Punkt möchten wir abschließend unterstreichen und uns bewahren!  

 

Resümierend waren die Tage im Martinshaus in Rendsburg eine wundervolle 

Zeit für uns, welche für uns auf so vielfältige Weise waren. An dieser Stelle 

möchten wir uns bei dem VEGJD e.V. für diese Möglichkeit bedanken! 

 

Die Jahreshauptversammlung des Vereins, beschloss, Fachschüler*innen 

künftig die kostenlose Mitgliedschaft im VEGJD e.V. zu ermöglichen. Wir 

sechs, die wir an der Tagung teilgenommen haben, mussten, als wir davon 

erfuhren, nicht lange überlegen und freuen uns, als jüngste Mitglieder dem 

Verein beigetreten zu sein.  

 

Inga-Britt Gade  
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Rundbrief 2018 des AIEJI Präsidenten 
 
 
Liebe Freunde, 
 
Bald feiern wir den internationalen Tag der Sozialpädagogen!   
Wie die meisten von Ihnen wissen, ist dieser ganz besondere Tag der 2. Ok-
tober. Ich bitte Sie, einen Gruß oder eine Nachricht mit einem Foto zu sen-
den, bei #thefinestjobintheworld oder auch auf der Facebook-Site von AIEJI.  
Wir wollen wieder global werden und zeigen, dass wir tatsächlich den besten 
Job der Welt haben.  
 

In diesem Beruf ist Ethik sehr wichtig. Wie beurteilen und behandeln wir die 
Menschen, mit denen wir zusammenarbeiten? Was und wie kommunizieren 
wir und welche Aufgaben übernehmen wir? Es geht um den Blick auf die 
menschliche Natur, das professionelle Urteilsvermögen und die Fähigkeit, 
Menschen so zu betreuen, dass sie ein sinnvolles Leben führen können. 
Letzteres erfordert auch einen Fokus auf die Umgebung der Person. Welche 
Möglichkeiten hat er oder sie? Wie sind die institutionellen oder politischen 
Strukturen, die deren Lebensqualität einschränken und möglicherweise sogar 
zum Ausschluss führen? Wie können wir diese Strukturen ändern?  
 
Ethik ist in der Tat ein zentraler Wert in allen Bereichen der sozialen Bildung. 
Aus diesem Grund hat sich AIEJI auf dem Weltkongress 2017 dazu ent-
schlossen, erneut an einem Ethikcode zu arbeiten - um die Arbeit von 2005 
zu ergänzen und zu verbessern. Der Vorstand hat gerade Ethikcodes ver-
schiedener Mitgliedsländer miteinander verglichen und hat ethische Fragen in 
der Sozialpädagogik in der heutigen Zeit diskutiert und reflektiert - und dabei 
auch die kulturellen Unterschiede betrachtet.  
 
Diese Arbeit wird zu einem Dokument für die Verwendung aller mit AIEJI ver-
bundenen Einzelpersonen oder Organisationen führen. Wir freuen uns, die-
ses Dokument 2019 vorzulegen. Wenn einige von Ihnen, die dies lesen, mit 
konkreten Projekten oder Aktivitäten beschäftigt sind, die sich auf Ethik kon-
zentrieren, teilen Sie dies bitte in kurzer Textform (nicht mehr als 20 Zeilen) 
mit, indem Sie sie auf der AIEJI-Website veröffentlichen. Dies kann durch 
Schreiben an mhn@sl.dk erfolgen.  
Vielen Dank.  
 

Ich möchte diesen Newsletter mit dem Wort des 2. Oktobers  beenden: 
Sei bereit, sei bereit und sei dir bewusst, dass dieser Tag bald ist und auf der 
ganzen Welt begangen werden soll.  
 

Alles Gute,  
Benny Andersen  
(Präsident vom AIEJI)  
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Vorankündigung zur Arbeitstagung des VEGJD e.V. 2019 
 

07.-10.05. 2019 in Rendsburg 
 

„Vom MIR zum WIR –  

gelingende Pädagogik im Team“ 

 

Das Thema unserer diesjährigen Arbeitstagung wird den Blick der Teilneh-
menden auf verschiedene Aspekte individueller Team-Skills und der gemein-
samen, gelingenden Zusammenarbeit in pädagogischen Teams richten. 

 

Am ersten Tag erarbeiten wir einen in der Gruppe abgestimmten Team-
Begriff, klären zuerst welche Ansprüche und Erwartungen wir selbst an unser 
pädagogisches Team haben. Wie definiert jeder - von seinen Wünschen und 
Erfahrungen ausgehend - sein „Wunschteam“? Im Weiteren betrachten wir 
die Anforderungen die von außen an uns als Pädagogen im Team herange-
tragen werden - innerhalb der Institution, aber auch von Seiten der Eltern, 
Kostenträger, Schulen, der Öffentlichkeit, der Gesetzgeber. Hierzu wird es 
neben dem theoretischen Input auch praktische Anteile geben. 

 
Am zweiten Tag lenken wir den Blick auf das Team an sich. Über welche 
Fach- und Methodenkompetenzen in Bezug auf Team und Teamentwicklung 
sollte es verfügen? Was sollte jedes Teammitglied über Teamdynamik, Stö-
rungen und Konflikte im Team, über Verantwortung und die eigene wie die 
Teamhaltung verinnerlicht haben? 

 

Am Abschlusstag haben wir noch einmal über eine Biographiearbeit die Mög-
lichkeit Einblicke in unsere ganz eigene Haltung und auch über deren Ur-
sprünge zu erhalten. Was bringe ich individuell mit und welche Ressourcen 
sollte ich in Bezug auf Teamarbeitsfähigkeiten noch erwerben? In einem Ab-
schlussplenum gibt es dann noch einmal die Möglichkeit zu einer persönli-
chen Reflexion und Bewertung der Tagung.  

  

Wir freuen uns, viele von Euch zur Tagung im Mai wieder zu sehen! 
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Geschäftstelle des VEGJD: 
    
 

Heike Beermann    Tel.:   04363-9047711 
Bäderstrasse 7a              
23738 Lensahn    e-mail: beermann@vegjd.de 
        geschäftstelle@vegjd.de 
   
Vorstand: 
   
Jochen Hantke, 1. Vorsitzender  Tel.:   04351 - 751557  
Möhlhorster Weg 8    Fax:   04351 - 751558 
24340 Kochendorf    email: vorstand@vegjd.de 
 
Pierre W. Jöns, 2. Vorsitzende  Tel.:   016094190078 
Schleistr.26 
24392 Boren    e-mail: pwj1980@gmail.com 
        
 

Christoph Pietsch, Kassenwart  Tel.:   0421-6609912 
Weserstr.81     Fax:   0421-6609933 
28757 Bremen    e-mail: pietsch@vegjd.de  
 
Thomas Köck, Schriftführer  Tel.:   07664409205  
Bachstr. 17,        017611409205 
79353 Bahlingen, .    e-mail: koeck@cjw.eu 
 
   
Vorstandsbeirat: 
 

Heike Beermann   e-mail: heike@beermann.eu 
 

Ute Bieler    e-mail: ute.bieler@t-online.de  
 

Sven Hintze    e-mail:  sven.hintze@web.de 
  

Torsten Stellmann   e-mail:  Stellmann@st-theresienhaus.de 
  

Andreas Bohr   e-mail:  Abohr@gmx.de 
 

So erreichen Sie uns: 
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Sie finden uns auch im Internet - unter http://www.vegjd.de 
 

Hier finden Sie neben allgemeinen Informationen auch: 
  

die aktuellsten Hinweise auf unsere nächste Tagung 
 

Informationen und Links zu unserem internationalen  
Verband - der AIEJI 

 

Informationen und alte Tagungsdokumentationen 
 im PDF-Format zum Download          

www.vegjd.de 

 
www.aieji.net 




